






Temporäre 
Fahrradstraße
Warum auf die Entscheidung irgend 
eines Stadtrates warten? Wer das mit 
der Verkehrswende schon mal erlebbar 
machen will, kann per Versammlungs-
recht z.B. eine Fahrradstraße schon 
heute (temporär) umsetzen. 

Ihr wollt vor Ort für eine Verkehrswende streiten oder gegen ein geplantes Straßenbauprojekt oder Gewerbegebiet aktiv 
werden? Dann organisiert euch – als handlungsfähige Aktionsgruppe und als Netzwerk mit vielen Akteur*innen, die bei-
tragen können, dass eure Ideen auch Gehör fi nden. Hier eine mögliche Vorgehensweise:

Schritt 1: Eine Gruppe gründen (wer schon 
eine hat … bei Schritt 2 weiter).
Ihr seid allein, zu zweit oder dritt und wollt 
erstmal ein paar weitere Mitstreitis fi nden? 
Dann macht ein paar Sachen, mit denen Ihr 
an andere Menschen herankommt. Wagt 
dabei ruhig was: Ladet eini Referenti für 
einen Vortrag zum Thema ein, werbt dann 
dafür per Presseinfo, auf Social Media und 
per Flyern oder Plakaten. Für das Thema 
Verkehrswende werdet Ihr wahrscheinlich 
einen Raum in öffentlichen Gebäuden, bei 
Kirchengemeinden oder soziokulturellen 
Einrichtungen bekommen. Wenn nicht: Im 
Freien geht auch. Ohnehin: Einfach mal 
eine Raddemo ansetzen und dafür werben, 
kann auch der Startschuss sein. Wenn beim 
ersten Mal zehn oder zwanzig Menschen 
zusammenkommen, kann das reichen. Gebt 
eine Liste rum, wo sich die Interessier-
ten mit Kontakt eintragen. Ihr könnt auch 
gleich zu einem Folgetreffen für alle, die 
mitmachen wollen, einladen.

Schritt 2: Wenn der Anfang gemacht ist, 
sollten gleich Aktionen folgen, damit klar 
wird, dass Ihr nicht lange fackeln wollt. 
Raddemos, Straßenfeste, Kreideaktionen, 
Rumwandern mit Gehzeugen und vieles 
mehr bieten sich an. Ladet jetzt andere 
Gruppen ein, die es bei euch gibt und die 
zum Thema Umwelt, Klima, Verkehrswen-
de usw. aktiv sind. Wichtig: Ladet die nicht 
ein, bei Euch mitzumachen, sondern zu den 
konkreten Aktionen. Es ist dafür besser, auf 
ein einheitliches Label und Entscheidungs-
gremien zu verzichten, sondern die Aktio-
nen offen zu gestaltet. Aber loslegen solltet 
Ihr möglichst schnell. Lange Laberrunden 
nerven.

Schritt 3: Dann weiter mit Aktionen, wei-
terhin ohne zentrale Steuerung. Die konkre-
ten Vorhaben entstehen durch die Beteilig-
ten, werden in die Runde eingebracht und 
dann machen die mit, die das wollen. Statt 
einem festen Bündnis entsteht so ein buntes 

Mosaik von Aktivitäten, an denen oft nicht 
alle teilnehmen, was aber nicht schlimm ist 
und auch nicht eingefordert werden sollte. 
Baut gute Kommunikationskanäle auf, da-
mit alle von allem mitbekommen und dann 
mitmachen können. Nutzt dabei verschiede-
ne Techniken. Jede kulturelle Gruppe und 
Generation hat ihre typischen Infosysteme. 
Glaubt nicht, dass alle die nutzen. Wer von 
klassischen Methoden wie Flyer und Email 
bis zu modernsten Messengersystemen und 
Social-Media-Angeboten alles bespielt, er-
reicht am meisten Menschen unterschied-
lichen Alters. Am Wichtigsten aber: Bleibt 
dran mit Aktionen – ein oder zwei sollten 
stets in Neuplanung sein, sonst werden 
Treffen zum Selbstzweck. Auch die Er-
arbeitung eines Verkehrswendeplanes kann 
dann zu einem solchen Projekt werden. Im-
mer gilt: Abstimmungen sind überfl üssig – 
es machen die mit, die jeweils eine Sache 
gut fi nden.

Mutig planen
Verkehrswende selber machen

An der Debatte teilnehmen
2017 setzten sich in Gießen ein paar Leute 
zusammen und entwickelten einen kleinen 
Plan mit Forderungen für mehr Fußwege, 
Fahrradstraßen und eine Straßenbahn. Ak-
tionen starteten, Initiativen gründeten und 
vernetzten sich. Der „selbstgemachte“ Plan 
wurde in der Folge weiterentwickelt und ist 
mittlerweile in der Region Ausgangspunkt 
fast aller verkehrspolitischen Debatten. 
Dieser Prozess lässt sich überall wieder-
holen und so die Utopien einer autofreien 
Welt auch konkret darstellen. Es muss dann 
nicht mehr darauf gewartet werden, dass 
irgendwelche Stadtplaner:innen zaghafte 
Vorschläge machen. Die Menschen machen 
ihre Vorschläge selber sichtbar und können 
sie anschließend als Flugblatt verteilen und 
präsentieren. Das bringt den Aktionen zu-
sätzliche Stärke, während umgekehrt die 
Aufmerksamkeit auf die Vorschläge durch 
die Aktionen gesteigert wird. Als kreative 
Sammlung der Ideen verschiedener Grup-
pen – seien es namenlose Initiativen, Ein-
zelpersonen oder NGOs – kann so ein 
hierarchiearmer und gleichzeitig radika-
ler Bezugspunkt für die lokale Bewegung 
entstehen. Ein Plan, der als gemeinsamer 
Nenner mit dem Verzicht auf Label oder 
Stellvertreter:innen für Ergänzungen und 
Verbesserungen offen bleibt, ohne nur von 
einzelnen als Aushängeschild benutzt zu 
werden.

Die verschiedenen Elemente
Bei dem Sammeln von Ideen und dem an-
schließendem Entwerfen der Karte gehört 
dann einiges dazu: 

• Fahrradstraßen ggf. mit Kennzeichnung 
ob autofrei, Anlieger frei oder KFZ frei 
(wobei letzteres hoffentlich und eigentlich 
auch nach StVO die Ausnahme bleibt)

• Markierung gefährlicher Kreuzungsstel-
len zu Autostraßen, die entschärft werden 
müssen 

• Vorschläge für Fahrradabstellplätze, Las-
tenrad-Verleihpunkte usw. 

• autofreie Ortskerne sowie die Markierung 
sensibler Bereiche (Kindergärten, Schulen, 
Krankenhäuser usw.) die ebenfalls für den 
Autoverkehr zu sperren sind.

• Fußgänger*innenzonen und durchgängige 
Fußwege durch den Ort mit Rundum-Grün-
Kreuzungen und konkreten Vorschlägen zur 
Barrierefreiheit.

• ÖPNV-Infrastruktur mit Umstiegsmög-
lichkeiten zwischen unterschiedlichen 
Verbindungen und Verkehrsmitteln (Stra-
ßenbahn, RegioTram, Buslinien). Dabei 
hervorzuheben sind zu reaktivierende 
(Bahn-) Strecken (Vorteil, dass Infrastruktur 
noch vorhanden)

Zusätzlich zur grafi schen Gestaltung 
können dann Erklärungen, offene Fra-
gestellungen und Forderungen attrak-
tiv auf dem Plan platziert werden. z.B.:

• Forderung nach maximal Tempo 30 in-
nerorts

• Abschaffung (falls vorhanden) grüner 
Abbiegepfeile

• Als Sofortmaßnahmen die Freigabe von 
Einbahnstraßen in Gegenrichtung für 
Fahrräder

• Beschreibung der ÖPNV-Verkehrssyte-
me und deren jeweiligen örtlichen Vorteil

• Forderung nach zeitlich getakteten 
Übergängen zwischen Verkehrssystemen 
(z.B. Bahn-Bus)

Beim Entwerfen lohnt es sich auch einen 
Blick auf Städte zu werfen, die als Vor-
bild dienen können (z. B. Verkehrsfüh-
rung in Groningen [NL], Fahrradstraßen 
in Münster, Seilbahnen in La Paz [BOL]). 
Fahrt die Strecken ab, redet mit den Men-
schen vor Ort und schaut, wo Verknüp-
fungen an bestehende Pläne möglich sind.
Beispiel für solche einen Verkehrswende-
plan auf giessen-autofrei.siehe.website.

Bildet Banden!
Heißer Tipp: Verkehrswendeinitiativen 
ohne Hierarchie & Label

Für die Verkehrswende müsste endlich mal was passieren – ja aber was denn? Wer sich für eine radikal andere Verkehrs-
politik einsetzt, bekommt solche Fragen gerne entgegengehalten. Meist in Verbindung mit Argumenten wie: „ja aber wir 
machen doch schon was“ und: „wie sollte das eurer Meinung nach denn überhaupt funktionieren?“. Dass ersteres ange-
sichts der Welt in der wir leben von Berufspolitiker:innen gerne benutzt wird um nicht wirklich etwas ändern zu müssen, 
ist klar. Der zweite Punkt allerdings ist schon interessanter und in der Tat für eine schlagkräftige Initiative relevant zu 
beantworten – also was wollen wir denn eigentlich?

Verkehrsberuhigendes 
Sitzen

01 Umstieg auf Elektroautos heißt: 
Mehr Kohle- und Atomstrom. 
Ein Umstieg der gesamten PKW 

Flotte hierzulande auf E-Autos würde den 
Strombedarf des Verkehrssektors in den 
nächsten 30 Jahren um 15-30 Prozent er-
höhen. Stark motorisierte Industriestaaten 
importieren dafür Strom aus weniger moto-
risierten und industrialisierten Ländern.

02 E-Autos bedeuten vor Allem: 
Mehr Autos auf den Straßen. 
Elektroautos werden häufi g als 

Zweit- oder Drittwagen angeschafft. Die 
Anzahl der Autos auf den Straßen erhöht 
sich. In Norwegen beispielsweise, einem 
Vorreiterstaat in Sachen Elektroautos, sind 
93% der E-Auto-Käufer*innen bereits im 
Besitz eines PKW mit Verbrennungsmotor. 
Verkehrsverlagerungen fi nden vor allem 
vom öffentlichen Verkehr zum privaten E-
Auto statt.

03Mehr Strecken werden mit 
dem Auto zurückgelegt. Hohe 
Anschaffungskosten von Elek-

troautos, die Null-Emissions-Lüge sowie 
zahlreiche Privilegien, die Elektroautos 
vorrangig im Stadtverkehr genießen (Mit-
benutzung von Busspuren, kostenloses 
Parken, billiger Strom…) verstärken den 
Trend, immer mehr kurze Strecken mit dem 
Auto zurückzulegen. Der Trend geht dahin, 
dass Menschen vorrangig vom ÖPNV aufs 
Elektroauto umsteigen.

04Elektroautos verstärken den 
SUV-Boom. Strom aus der 
Steckdose zum Laden von E-

PKW wird juristisch als „Null-Emission“ 
defi niert. Damit können E-Autos in der 
Flotte eines Automobilherstellers über dem 
Flottengrenzwert liegende Emissionswerte 
dicker, dreckiger Karren (SUV) ausglei-
chen. Ein neu verkauftes Elektroauto er-
möglicht bei den derzeitigen gesetzlichen 
Regelungen mehreren großen PKW über 
die Laufzeit gerechnet CO

2
-Mehremissio-

nen von ca. 50 Tonnen CO
2
 ohne Strafzah-

lungen.

05Elektroautos verbrauchen 
mehr Rohstoffe bei der Pro-
duktion als Verbrenner. Al-

len voran Lithium (+2.898%) und Kobalt 
(+1.928%). Auch seltene Erden (+655%), 
Graphit (+525%) und diverse Metalle (Ni-
ckel, Kupfer, Mangan, Aluminium…). Ge-
nau wie Öl sind diese Rohstoffe auf unse-
rer Erde begrenzt, manche, wie Lithium, 
bereits jetzt selten; ihr Abbau geschieht oft 
unter katastrophalen Bedingungen für Men-
schen, andere Lebewesen und Umwelt.

06Elektroautos sind Verkehrs-
mittel für reiche Leute. An-
schaffungskosten für E-Autos 

(v.A. für Akkus) sind deutlich höher als 
bei Verbrennern. Damit ist ein Umstieg 
auf Elektroauto nur für fi nanziell privi-
legierte Bevölkerungsgruppen möglich. 
Hier zeichnen sich große globale Unter-
schiede ab.

07E-Autos fressen massiv öf-
fentliche Gelder. 2016 wurden 
Elektro-PKW in Deutschland 

mit 4.000€, allein für die Anschaffung 
subventioniert. Rechnet mensch noch 
versteckte Gelder wie beispielsweise die 
für den Ausbau von Ladeinfrastruktur mit 
ein, sind das deutlich mehr als 10.000€ 
pro E-PKW. Hinzu kommen zusätzliche 
Privilegien wie kostenloser (Tesla) oder 
stark subventionierter Strom.

08Höhere CO2-Bilanz als Ver-
brenner. Die CO2-Bilanz von 
Elektroautos ist, wenn auch 

die Herstellung der PKW und der Akkus 
in die Bilanz einbezogen wird, bereits in 
Europa weitgehend identisch (schlecht) 
wie diejenige des PKW-Verkehrs mit 
konventionellen Motoren. In anderen 
Regionen, bspw. in China, wo die E-
Auto-Offensive besonders massiv voran-
getrieben wird, schneiden Elektro-PKW 
nochmals deutlich schlechter ab, da der 
dortige Strom-Mix zum größten Teil von 
Kohlekraftwerken bestimmt wird.

09Feinstaubbelastung wird 
zunehmen. Die Feinstaub-
OECD-Studie aus dem Jahr 

2020 schätzt, dass selbst bei Fahrzeugen, 
die nach Euro 6 Abgasnorm „sauber“ 
sind, 95-98% der primären P10-Emis-
sionen (Partikel, die 10 Mikrometer oder 
kleiner sind), nicht aus Verbrennungsmo-
toren kommen. Feinstaubquellen im Ver-
kehr sind vor allem Abrieb beim Brem-
sen, Reifenabrieb und Aufwirbelungen. 
Deren Ausmaß ist in erster Linie abhän-
gig vom Gewicht des Autos. Das höhe-
re Gewicht von E-Autos sowie anderes 
Fahrverhalten (viele kurze Wege, E-Auto 
statt ÖPNV in Innenstädten) werden die 
Feinstaubbelastung steigern.

10Mehr Flächenversiegelung, 
Lärm, Unfalltote ... Wenn wir 
Mobilität nicht von der Straße 

wegbekommen, werden weiter Straßen 
gebaut und dafür wertvoller Boden ver-
siegelt. Parkplätze, Parkhäuser, Garagen 
etc. beanspruchen wertvollen öffentli-
chen Raum, vor allem in Innenstädten. 
Insbesondere da E-Autos häufi g als 
Zweitwagen angeschafft werden und da-
mit zusätzlichen Platz einnehmen.

LügEn-Autos
Bei der Durchsetzung der Elektroautos geht es nicht um Klimapolitik!
Der Umstieg auf individuelle E-Mobilität ist vielmehr der Versuch der Automobil-
industrie, sich aus der ansonsten unweigerlich bevorstehenden Krise zu retten 
und sich möglichst große Marktanteile im Mobilitätssektor zu sichern. Argumen-
te, die mit Elektroautos für eine neue „grüne“ Form individueller Mobilität wer-
ben, sind dreiste Lügen. Letztlich geht es wieder nur um Profi te. 

10 Gründe, warum der Hype um Elektroautos dringend 
gestoppt werden muss:

Feinstaub, Flächenverbrauch, 
Unfälle – alles würde bleiben
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Gehzeug 
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Aktionsschwarzfahren
Offensichtliches Schwarzfahren von 
Beginn der Fahrt bis zum Ende schafft 
Straffreiheit.
schwarzstrafen.siehe.website

Wer zu Fuß geht und Fahrzeuge oder 
sperrige Gegenstände mitführt, muss die 
Fahrbahn benutzen, wenn auf dem Gehweg 
oder auf dem Seitenstreifen andere zu Fuß 
Gehende erheblich behindert würden.
§25 (2) StVO
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Auf 
Autostraßen parken
Malt euch ein kleines Schild, welches ihr 
auf dem Gepäckträger eures Drahtesels 
befestigen könnt und zeigt, was passie-
ren würde, wenn Fahrradfahris auf den 
Autostraßen parken würden.

e-autos.siehe.website

Viele weitere Ideen und ausführlichere Erklärungen auf:
verkehrswendeaktionen.siehe.website


